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Grußwort von Dr. Andrea Genest  

Anlässlich der zentralen Gedenkveranstaltung zum 81. Jahrestag der Befreiung des 
Konzentrationslagers Ravensbrück, Fürstenberg/Havel – 3. Mai 2026. 
 

„Im Namen der Gedenkstätte Ravensbrück heiße ich Sie alle willkommen. 

Vor 81 Jahren hat die Rote Armee das Lager befreit. Heute sind wir zusammengekommen, um 
aus Anlass des Jahrestages der Befreiung derer zu gedenken, die das Frauen-
Konzentrationslager Ravensbrück nicht überleben konnten. Erlauben Sie mir, an dieser Stelle 
meine Dankbarkeit auszudrücken, dass Sie alle aus über 20 Ländern und vielen Orten in 
Deutschland für diesen Anlass angereist sind.  

Mein besonderer Dank gilt aber jenen vier Menschen, die das Frauen-Konzentrationslager 
erleben mussten: Sie haben erneut die Kraft gefunden, an den Ort ihrer Gefangenschaft zu 
kommen: Unser aller Dank geht an Richard Fagot aus Tel Aviv, Janina Iwańska aus Warschau, Ib 
Katznelson aus Kopenhagen und Ingelore Prochnow aus Bielefeld. Danke, dass Sie heute 
gemeinsam mit uns diesen Tag begehen. 

Wir freuen uns sehr, die Ministerin für Wissenschaft, Forschung und Kultur des Landes 
Brandenburg, Manja Schüle, bei uns zu begrüßen sowie den stellvertretenden Minister für Arbeit, 
Familie und Soziales der Republik Polen, Sebastian Gajewski. Sehr herzliche heiße ich den 
ehemaligen Europa-Abgeordneten und Geschäftsführer der Bundesvereinigung der Sinti und 
Roma, Romeo Franz, willkommen. Ich begrüße Ihre Exzellenzen und die Botschaftsangehörigen 
aus 16 Ländern. Ein herzliches Willkommen den Abgeordneten des Bundestages, des 
Landtages, den Landrat von Oberhavel, Alexander Tönnies sowie die Landrätin des Landkreises 
Uckermark, Karina Dörk, den Antisemitismusbeauftragten des Landes Brandenburg, Andreas 
Büttner, den Bürgermeister der Stadt Fürstenberg, Robert Philipp, die Bürgermeisterin aus 
Lychen, Karola Gundlach sowie den Bürgermeister aus Templin, Christian Hartphiel.  

Ich freue mich außerordentlich, unsere Mitveranstalterin, die Präsidentin des Internationalen 
Ravensbrück-Komitees, Ambra Laurenzi, und die Vertreterinnen und Vertreter des IRK bei uns zu 
wissen. Und mit ihnen begrüße ich die Ravensbrück-Komitees aus den unterschiedlichen 
Ländern. Ich danke den Gremienmitgliedern der SBG, den zahlreichen Initiativen, 
zivilgesellschaftlich Engagierten und Vereinen für ihr Kommen. Viele von Ihnen haben bereits 
gestern den Markt der Erinnerung und Begegnung als Chance genutzt, um sich miteinander 
auszutauschen.  

Wenn wir heute der Opfer des Konzentrationslagers Ravensbrück gedenken, dann hat jede und 
jeder wahrscheinlich andere Menschen vor Augen, denn die Zahlen 140.000 Inhaftierte und etwa 
28.000 Toter bleiben zwar erschreckend – und abstrakt.  

Da war die Mutter, die sich der französischen Résistance angeschlossen hatte, die Tante, die als 
Rotarmistin inhaftiert war, die polnische Jüdin, die ihre Herkunft verbergen konnte, die Romni 
aus dem Burgenland, die zu den ersten Häftlingen im Lager gehörte. Das polnische Kind, das mit 
seiner Mutter das brennende Warschau verlassen musste und die italienische Partisanin, die in 
den Wäldern gekämpft hatte. Der niederländische Junge, der einfach nur Jude war. Die 
ukrainische Zwangsarbeiterin, der Arbeitsbummelei vorgeworfen wurde. Die Deutsche, die man 
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als asozial stigmatisierte, weil sie nicht in die Volksgemeinschaft passen wollte, die sich aber 
verweigerte, im Lager die Prügelstrafe auszuführen – und kurz darauf vergast wurde.  

Vielleicht kannte nicht jeder von Ihnen eine Überlebende persönlich, kennt aber einen Namen, 
ein persönliches Schicksal, an das sie denken.  

Das nationalsozialistische Regime vermochte es durch eine Vielzahl von zugeschnittenen 
Verfolgungsformen, jene Menschen zu treffen, die nicht in die NS-Volksgemeinschaft gehören 
sollten oder die eine Bedrohung für diese darstellten. Und es hatte dafür das Gewaltmonopol 
auf seiner Seite. 

Wenn ich in Ihre und Eure Gesichter schaue – dann sehe ich viele, deren Leben weiterhin von der 
Verfolgung des NS-Regimes geprägt ist – die historischen Erfahrungen sind Teil Ihrer Familie, 
Ihrer persönlichen Geschichte. Ich sehe zugleich viele Menschen, die sich in Initiativen 
zusammenfinden, um an die Verfolgung im Nationalsozialismus in ihrem näheren Lebensumfeld 
zu erinnern. An KZ-Außenlager oder an frühere jüdische Mitbürger, deren Spuren erst gefunden 
werden müssen. Dies entspringt einem historischen Interesse – aber auch einer Form von 
Verantwortung.  

Für viele von uns erwächst aus diesem Interesse, aus dieser Empathie für eigentlich Fremde, 
zugleich eine erhöhte Aufmerksamkeit für unser heutiges Zusammenleben:  

Es ist nun an uns zu erkennen, wann politische Rivalität an Augenhöhe verliert, wann Argumente 
nicht mehr sachlich sind, wann Nationalismus der bloßen Ausgrenzung dient und wann 
Anderssein als gefährlich gebrandmarkt wird. Wir können auf unser historisches Wissen 
zurückgreifen, um uns im Hier und Heute zu verorten. Um uns aktiv Ausgrenzung, Verhöhnung, 
Angriffen und Misstrauen entgegenzustellen.   

Sie bekommen selten Dank für diese Arbeit, die in der letzten Zeit immer stärkeren 
Anfeindungen ausgesetzt ist. Dies möchte ich heute tun: Danke für Ihr Engagement! Danke, dass 
Sie heute hier sind.“ 


